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alter einer Gammeldröselraffinert « , und Kondor ,
efitzer einer gutoehenden Nadmaschinenniederlag « ,

a- .<) Sorten einander im Strandbad .
- gebts ?" fragte Kondor .
. &
Sf .
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Htsetzlich, "

- m % ia !"'
% U Cp* habe so viele 8chuv»en, das, ich schon gar nicht

etwas schulde ."” #n, und «lMt du etwa« ab?"
ü

wrt & lA ,

mehr weiß .

J *®. und zahlst du etwa » ab ? "
n
.b IcPj* soll ich abzahlen , wenn ich nicht einmal weih, wem ich

bin ? "

g V VJ ^01 wurde betroffen . — Er verkaufte seine Nähmaschinen auf
« ^ V

* in der letzten Zeit liefen die Teilzahlungen immer lvär »
s § j Vu e>n . Vielleicht verhielt es sich auch mit seinen Schuldnern so,

•2 Vv 1* Krause ; daß sie schon gar nicht mehr wußten , wem sie etwas

fttcmle wußte es von sich sehr genau , und trotzdem er 128

rl *
T -ö

H
beiden Freunde trafen sich am darauffolgenden Sonntag

; im Strandbad . Krause stand mitten im Wasser . Aber wie
i \ Arme aus : seine Haare trieften vor Wasser, sein« Livoen
^ 7" lila gefärbt , sein Gesicht dunkelblau .

,^
®use , was hast du . um Simmelswillen ? ! "

brachte Krause mühsam hervor .

iftjn Schneider kam mit einem rothaarigen Herrn in « Wasser ,
schrak darüber sehr ."
v?fUm bist du so erschrocken? "

ni? schulde ihm 120 Pengö . Er sucht mich bereits seit drei
i n - . ."
d ?®. und was hast du gemacht ? "
kj ? konnte ich tun ? Ich tauchte rasch unter ."

U

Sc *e« r hatte , erkannte er dennoch jeden einzelnen schon aus
n Ferne

'* lachte hell auf.
l leicht lachen Aber während ich unter dem Wasser war.
j v ® jene fünf Schritte entfernt von mir stehen und vlauderten

f S & S du kannst dir meine Zustände gar nicht vorstellen . Der
" ttt »oe erzählte davon , wie sich Przemysl im Jahre 1915 tu

jfJJ ' u &te , mein Schneider unterbrach ihn damit , daß es nicht
^ cn sei, und er begann ihm ausführlich den Verlauf des
=: g 3t Vl '*8es »u erzählen . In meiner Verzweiflung begann ich zu

" * ' Der Weltkrieg hat vier Jahre gedauert , bis er diesen
>ch geschildert bat , bin ich schon längst erstickt. Es war
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w fj 'klf einen Moment inne und warf einen prüfenden Blick

j 5 " 1 f
der, keines Wortes mächtig, da vor ihr faß . Der,

P duselten sich ihre feingeschwimgenen Lippen .
^ > h i^ eilt Euch mein Märlein ? "

fragte sie . „ Es ist gleich au »

^ auch nicht lange gewährt , als es Wirklichkeit war
8 der stolze Junker inne ward , daß seine dunkelhaarige

!% war und man ihm die blonde Braut brachte, die
^ ^ ko

' 11' deren Locken mit den Dukaten um die Wette glänz -
er sich nicht lange besonnen , und die Reiche gefreit . . .
doch in der Familie , nicht wahr ? "

%
A hatte sie die letzten Worte hervorgestoßen .
^ sie ^ stch, auch Egenolf . In ihrer ganzen schlanken Größe

or dem Manne , der zurückbebte vor dem Blick abgrund -
At , Vf8> der ihn aus ihren dunklen Augen traf .

V Und r
damals litt , — wie mein dummes junges Herz auf -

v »ich. >̂ rie , und wie mein Stolz sich krümmte , — das geht
* * • jrji s

8 an !" Sie winkte ihm gebieterisch mit der Hand, als er
wollte . » Nein ! Schweigt ! Ihr müßt noch die« eine

II ii)t Hab ich es mir gelobt , daß ich euch zahlen will ,
z^ IkN, - ^

'" Er vertrauenden Jugend angetan . Wär ich ein Mann
i,

«in ,
18 c Untreu hätte mein Schwert gerächt . So aber ? Was

^ »N ^ Mselige Magd tun ? Ich konnte nur warten auf den

u ihr es lernen solltet, wie weh es tut, wenn man
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"d betrogen wird . Lernen — durch meinen Willen ! "

j£if !w üb, tti 9Qni nahe zu dem Mann , der sie wortlos anstarrke
" \ v®>nt vor solcher Hasseskraft . „ Habt ihr verstanden ?

A f ich, Verena , die von euch Verschmähte , Betrogene ,
-P- ä k 1

fl !?
ir ,

if

Lk • . i ? u^ cn ' der nach eurem Weibe gierte , zu ihr den Weg
ich hätte es heimlich tun können — o jaH i®ff« ich hätte es heimlich tun können — o ja — aber

^ ö
<ln ftf\

ln ' r Vergeltung die Würze gefehlt . . . ihr selbst habt
iSn

*18 bf
m“ ffen — keine Macht der Welk wird euch dies

^ ^ chi^n brennen , wie die blonde Puppe , die ihr mir~
8iftg

' *®e ' I sie Gold und Gut mit in die Ehe brachte , euch
®d euch die Ehe geschändet hat . . . Und nun , dächt

«ine entsetzliche Situation für mich . Bei Scharbatz hatte ich schon
keinen Atem mehr , beim Falle Brüssels wankten mir die Knie , ich
fühlte , daß ich den Durchbruch von Gorlice nicht mehr erleben
werde .

"
Krause hielt ein wenig inne , um sich von den Stravazen des

Weltkrieges zu erholen . Dann fetzte er . schon mit ruhigerer Stimme ,
fort :

„ Bei der Jisonzoschlacht unterbrach ihn der Rothaarige mit den
Worten :

..Verzeihung . Herr Schwartz , dort ist mein « Frau , ich will ihr
nur den Kabinenschlüsiel hintragen . . ."

Kondor schrie laut auf :
„Schwartz ist dein Schneider ? . . . dieser Mensch hat ja meine

Nähmaschine verpfändet ! . . . Wo ist dieser Kerl ?"
Krause deutete mit größter Seelenruhe vor sich hin :
„Hier unter dem Wasser . Als er dich erblickt « , tauchte er rasch

unter , ich aber tauchte auf ! "
Kondor wollte sich schon anschicken, den Schneider aus dem Wasier

herauszufischen , als Krause ihn bei der Schulter packte:

„Warte, " sprach er mit der sanftesten Stimme , „ ich will dir erst
ausführlich die Geschichte des dreißigjährigen Krieges erzählen ."

Münchener Bilderbogen
Schon auf der Reise gen München zeigt sich die Vielgestaltigkeit

der Eindrücke . Mannigfaltig und voller Schönheit ist die Land¬
schaft, die kaleidoskopartig am Zugfenster vorüberschwirrt . Ich ge¬
nieße in vollen Zügen das Glück reifer , wogender Felder , die
fruchtbeladene Schwere der Obstbäume im schwäbischen Lande , im
Geist steige ich die kuvveligen , manchmal grotesken Höben der
„Rauhen Alb " empor , sehr freundliche Orte , saubere Städte liegen .
Stuttgart , die regsame Metropole mit vielen rauchenden Schloten ,
durch die der Neckar strömt , oder Ulm an der schäumenden Donau
mit seinem stolz ragenden Münster , oder Augsburg am kecken Lech,
einstiger Sammelpunkt für Handel und Verkehr im Mittelalter ,
heute zweitrangig und ohne stärkere Bedeutung , und endlich Mün¬
chen . desien rauchgeschwängerte , graue , verwitterte Babneinfabrt
wohl schon manchen Neuling zuerst enttäuscht und seine hochge¬
spannten Erwartungen ernüchtert hat .

München will erobert werden wie eine schöne Frau . Es zeigt im
Anfang nur spärlich seine Reize , man muß um diese Stadt , über
die sich wahrhaft schon südlich blauer Himmel wölbt (wenn e «
nicht gerade , wie leider so häufig in graues Regendunkel gehüllt
ist !) kämpfen , bis alle tiefe Schönheit seiner architektonischen und
geistigen Atmosphäre dich süß berauschend einlullt , viel tiefer als
etwa das berühmte Münchener Bier , das im Hofbräuhaus eine
einzigartige Kultstätte hat . Zwar findest du nur unten in den Hof -
räumen, - auf dem Hof . in der Schwemme , das originale Münchner
Leben , kannst die tief - oder stumpfsinnigen Gesichter analysieren ,
die hinter dem Maßkrug sitzend, oder bei einer „Stehmaß " weilend
im Hof vor dem Bierfaß , das als Tisch dient , unbekümmert um
alles Treiben ringsum , mit sich spintisieren oder mit „Spezies "

politisieren , je nach Artung und Temperament . In den oberen
Sälen des Hofbräubauses aber tummelt sich nur Fremdenpublikum ,
auf der Terrasse , dem riesigen , mindestens tausend Personen fassen ,
den Festsaal , wo die Orchestergemeinschaft Müncher Berufsmusiker ,
ein vom Arbeitsamt gebildetes Arbeitslosenorchester , aus der Rot
der Zeit eine Tugend macht , und flotte Militärmärsche (sie sind
zur Zeit ja Mode !) zum sprudelnden Naß hinausschmettert .

Das „Platzl " gegenüber dem Sofbräubaus — hier wie dort bi ,
auf den letzten Platz besetzt — zeigt im „Weib Ferdl " und seinen
Dachauer Kumpanen , derbes , echtes , urwüchsiges , bajuwarisches
Volkstum . Ein Kubglockenxylopbon . fesche Schuhplattler und eine
fabelhafte , schmissige Jodlerin , dazu knallige Momentbilder aus
dem bayerischen Dorfleben , das Oskar Maria Graf so treffend zu
schildern weiß — sind Stichproben aus dem reichhaltigen Pro¬
gramm . das stürmische Heiterkeit und brausenden Beifall auslöst .

Ein ähnliches Original wie der Weiß Ferdl ist der Karl Valentin
mit seiner Partnerin Lisl Karstadt , die im Kolosieum ihr Eldo¬
rado haben und ebenfalls Hauptattraktionen für den Fremdenstrom
sind . Die Kleinkunstbühnen wie Annast - Hofgartensviele , Den »,
Bonboniere . Malkasten . Reigen , Simvlizissimus haben viel von
ihrer Eigenart und Unbefangenheit eingebüßt . Sie sind Großstadt -
lokale schlechthin geworden . Das Fluidum von Schwabing , jenes

leichte , unbeschwerte Künstlervolk , das sorglos seine Sorgen mit
Grazie negiert , ist dabin und mit ihm jenes gewisie , unbeschreibliche
Etwas , dös gefangen nimmt , in Bann schlägt , zur Heiterkeit ver¬
pflichtend . den Musen als Opfer dargebracht wurde .

Die Theater sind gut . sehr gut . auf beachtlicher Höbe , können
den Konkurrenzkampf mit Berlin getrost aufnehmen . Was bleibt
noch dem Fremden ? Biel , unendlich viel : die Museen , die Kirchen ,
die Umgebung , die schattigen Bierkeller an beißen Sommerabenden .

Andere Aspekte kommen dazu noch für den der mit München
heimatlich verwachsen , hier mehr als äußere Eindrücke sucht. Er
siebt die leeren Wohnungen , die ausgeräumten Läden , oder die
großartig aufgemachten Lokale , an denen die Preise nur in eng¬
lischer Sprache vermerkt sind (das sagt genug !) , er sieht die ver¬
härmten Gesichter seiner Freunde — überall dasselbe , ob in der .
südlich beschwingten Luft Münchens oder im kalten Norden . Glän¬
zende Fassaden — ohne Inhalt , vom Zahn der Zeit benagt , ab¬
bröckelnd . verwesend — Kulturen sind tot oder im letzten Kampf ,
deren gepflegter Lebensstil zu ihrer Zeit bahnbrechend gewesen .

Daneben aber steigt kraftvoll auf , unbeirrt durch Not und Be¬
drängnis neuer Jugendwagemut . Proletarier in selbsterstellten
Siedlungen mit Licht und Sanne — Sportplätze , Spielplätze , der
neue Stil , einfach und doch sinnvoll , sachlich und doch formeniicher .
wie ein Postamt in Obergiesing , das Gebäude im Flughafen und
andere mehr .

Aber das Münchner Herz , ein bisierl grob manchmal , doch gold¬
treu . es ist immer noch da und die Freude an der Schönheit in
Natur und Kunst . Das war für mich — so grotesk es klingt — das
Typisch« für München , das ewig geliebte und nievergessene : die
Klosettfrau im Hofbräuhaus hat auf ihrem Tisch im blauen Maß¬
krug einen Strauß roter Gladiolen stehen ! Eine einfache Frau ,
mitten in der rauchgeschwängerten Luft von Bier - , Kraut - und
Fleischgeruch , stellt sich zur Freude einen bunten Strauß aus den
ungehobelten Tisch ! Als ich das sab , wurde mir froh ums Her » —
ein kleines unbedeutendes Augenblicksbild vielleicht , und doch Er¬
lebnis und Symptom .

Zwei Rechthaber
Im Jahr « 1845 weilt « Berthold Auerbach , der Verfasser

der „Schwarzwälder Dorfgeschichten "
, in .Leipzig und wurde

dort auch mit Heinrich Laube bekannt , der damals noch ein
Gesinnungsgenosse Heinrich Heines war . Auerbach stammte ,
wie bekannt ist , aus einem Dorfe und tat sich auf seine genaue
Kenntnis des Landlebens nicht wenig zugute . Aber nicht allein
das : er war in diesen Fragen rechthaberisch bis zur Unerträg¬
lichkeit .

Eines Tages ärgerte er Laube durch die Bemerkung , eine
Menge Einzelheiten , die sich auf Ackerbau und Viehzucht be -

ögen , verstände nur der zu beurteilen , der vom Lande sei ;
er Städter sei in solchen Dingen meist von erschreckender

Unwissenheit . Laube , der ebenfalls ziemlich rechthaberisch war ,
sagte daraufhin mit höhnischer Miene : „Ist Ihnen denn in
Ihrer Weisheit schon einmal ausgefallen , worin Goethe in
seinem EpoS „Hermann und Dorothea "

gegen die Naturkennt¬
nis gesündigt hat ?" Aitztrbach war verblüfft und wusste keine
Antwort . „ Aha !" machte Laube triumphierend , dacht iaf ' s doch !
Nun , in Goethes Dichtung geht man (im vierten Gesänge ) durch
den Weingarten hinaus aufs Feld und freut sich im Weingarten
über di « reifenden Trauben und draußen über das wogende
Kornfeld . In der Natur trennt sie ungefähr ein Viertel¬
jahr voneinander . Im Juni oder Juli gibt es Kornfelder , im
Oktober erst Trauben . Und das haben Sie übersehen können .
Sie Mann der genauesten Naturkenntnis ?" Auerbach brach in
Lachen aus und rief : „Ja , manchmal schlummert auch der
gute Homer !"

So berichtet Laube selbst in seinen Lebenserinnerungen .
DaS Schönste aber an dieser Sache ist , daß beide , Laube

sowohl wie Auerbach , Unrecht haben . „Hermann und Doro¬
thea " spielt nach Goethes eigener Angabe Anfang August 1796 .
Und Anfang August kann es sehr wohl reifende (nicht reife )
Trauben neben wogenden Aehrenfeldern geben . Es wäre ja
auch sonderbar , wenn « in so gut beobachtender Dichter wie
Goethe sich eine solche Nachlässigkeit , wie sie Laube und Auer¬
bach annahmen , hätte zuschulden kommen lassen . Daß aber zwei
starre Rechthaber sich so blamieren , das ist der Humor von
dem Geschichtchen . Karl Quenzel .

ich , könnt ihr zufrieden sein , Herr von Rappvldstein ? Ihr wißt
genug ? " — Sie wollte sich zum Gehen wenden . „ Oder wollt
ihr — "

Der überspannte Bogen seine« Zorne » brach . Er vertrat ihr den
Weg . » Kupplerin, "

knirschte er in ohnmächtiger Wut . »Ein sau¬
bere « Kloster , dem ihr vorstehk , in dem Ehefrauen in Buhlschaft
unterwiesen werden . Aber so laß ich euch nicht dahin ! Ihr sollt —
ihr müßt mir den Namen dessen sa ^en , der meinen Namen in Schmach
gebracht — o, du Giftnatter , die« eine wenigsten « will ich von
dir haben .

" — Und er packte sie hart an beiden Handgelenken . Aber
sie lächelte nur .

„ Glaubt ihr , da «, was euch da « sanfte Täubchen Herzland wei¬
gerte , werdet ihr von mir erhalten ? "

sagte sie , und ihr Stimme
war durchtränkt von Hohn . » Nein , Detter Egenolf , sucht nur sel¬
ber nach dem . . . Habt ohnehin viel Zeit und Weil . Sucht nur ,
irgend einer wird '« schon sein .

"
Sie lachte wie eine Äämonin . » Und jetzt , gebt meine Hände

frei — ja ? Es will sich nicht geziemen , daß ihr mit der Aebtistin von
Zell umspringt wie mit einer Stallmagd . . .

"
Cr ließ nicht lo« , schüttelte sie . »Aebtistin hin und her !" schrie

er . » Euer Kloster , das muß ich dem Bischof anempfehlen . Da « muß
er sich einmal ansehen , was ihr da treibt ! Cs wird auch über euch
noch ein Herr zu finden sein ! "

Sie zuckte nicht unter seinem Blick und Griff . »Möglich,
"

sagte
sie kalt . ,^Jn diesem Stücke ? ! — Kaum ! Ihr kenn ja das Märlein
von den Raben , von denen keiner dem andern ein Auge aushackt .
Glaubt ihr wirklich , der Bischof und die anderen hohen Herren
alle — auch in der Welt draußen , werden euch die Freude eine«
hochnotpeinlichen Gerichtes machen ? Wo sie doch alle — jeder , ohne
Ausnahme , irgendwann einmal unseres Klosters Gastfreundschaft
genosten haben — und wo , wenn auch nur ein einziger bloßgestellt
würde , eS reihum ginge , wie beim Pfänderspiel ? ! " Sie lachte .
„Denkt ruhig nach — und dann erspart euch unnützes Aufsehen . Es
kann euch doch nicht lieb sein, wenn die Lästermäuler euren und
eures Weibes Namen allzusehr herumzutragen Gelegenheiten fin -
den . . . Also ruhig Blut — bis ihr den gefunden , den ihr sucht .
Es dürfte euch etliche Mühe kosten — .

"

» Und so soll ich denn in jedem , der mir über den Weg läuft ,
den Buhlen meines Weibes scheuen müssen ? "

schrie Egenolf außer
sich . »Da will ich dir doch eher an die Kehle , du falsche Höllen¬
otter — '

Cr griff nach ihrem weißen HaS , — aber da flog schon die
Türe auf , und Alwig stand auf der Schwelle Der Rappoldsteiner
hatte so laut geschrien , daß man es drunten im Flur gehört hatte .
Und da der Hagenbacher immer um den Weg war , wenn er Verena
wo wußte , kam er gerade zur rechten Zeit . -

Der erhobene Arm Egenolfs sank , von einer Riesenfaust um¬
spannt , kraftlos hinab . Drohend stand Hagenbach vor ihm . Verena
trat zur Seite — scheinbar gelassen . Aber ihre feinen Nüstern
flogen .

» E « soll euch unvergessen sein , Herr Egenolf , wie ihr das Gast¬
recht ehrt "

, sagte sie langsam . „Herr Allwig , — führt mich zu mei¬
nem Rosse . Mein Geschäft ist hier abgetan !"

An der Hand des Haaenbacherö verließ sie den Saal . Und wie
ein Vernichteter starrte Egenolf von Rappoldstein ihr nach . —

XV .
E « war der erste Regentag nach langen Wochen schönen Som¬

merwetter «, al « Henmann von Grünenberg sich Lörrach näherte .
Grau in grau gehüllt , lag das sonst so freundliche Städtchen unten
im Tal , vom Weg aus , der sich an den Bergabhängen hinzog , in
seiner Länge zu überschauen . Hier wollte Henmann Rast halten .

Er schob e« auf das lange Liegen , auf das Ungewohnte des
zu Pferd sitzen«, daß er sich nicht so ganz wohl fühlte . Als er in
Basel weggeriten war , hatte leuchtende Sonne gestrahlt ; und er
hatte sein Rößlein zu gutem Trab angehalten . Gleich außer der
Gemarkung der alten Bischofstadt war er mit einem alten Herrn
zusammengetroffen ; es war des langen Hünaberg Vater , der
eben vom Begräbnis in Rheinfelden zurückkehrte . Was war na¬
türlicher , al « daß der Greis den Kampfgefährten des Sohnes über
die« und jenes befragen wollte ? Und ebenso natürlich war es , daß
Henmann die Aufforderung desselben , doch mit ihm nach Nührberg
zu ziehen , wo er die einzige Tochter verheiratet hatte , nicht abschlug .
Wenn er auch den alten Herrn begleitete , ihm blieb noch Zeit
genug für seine Ausfahrt .

Und als sie dann gegen Rührberg zu kamen und sich um die
Mittagsstunde über die Rheinebene immer dickere Wetterwolken
heraufwälzten , und sich schließlich ein Unwetter entlud , in dem
die ganze aufgespeicherte Sommerschwüle sich ergoß — da nahm
Henmann die gastfreundliche Einladung der jungen Landedelfrau ,
die bitter um den Bruder trauerte und sich immer wieder von ihm
erzählen lassen wollte , ganz gerne an . Fühlte er doch in der linken
Seite ein zwar leichtes , aber immerhin doch merkbares Stechen und
Ziehen — und gedacht der Mahnung Rabbi Mordechais , daß er
sich noch einige Weile vor Durchnäffung und Anstrengung hüten
solle . . .

Als er am nächsten Tage von seinen freundlichen Wirten Ab¬
schied nahm und über Hügel und Täler wieder die Hauptstraße ,
die nach Lörrach führte , gewann , lag ein unfreundliches Regengrau
über dem Lande . Und wieder war ihm so zu Mute , daß er sich
freute , vom Roß steigen und irgendwo ruhig die Glieder strecken
zu können.

(Fortsetzung folgt .)
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